Dentſchland. 


Berlin 2. Januar. Am geſtrigen Neufahrs⸗ 
tage fand bei den Majeſtäten wit alljährlich große 
Gratulationskour ſtatt. Schon am frühen Mor- 
gen hatten die Majeſtäten die Glückwünſche ihrer 
nächſten Umgebung entgegengenommen. Darauf 
erſchienen zur Gratulation der Kronprinz und dit 
Kronprinzeſſin und die anderen königlichen Prin- 
zen und Prinzeſſinnen. Nach dieſer gegenſeitigen 
Beglückwünſchung der allerhöchſten und höchſten 
Herrſchaften begab ſich der Kaiſer mit den Mit- 
gliedern der königlichen Familie zur Btiwohnung 
des Gottesdienſtes nach dem Dom, während bie 
Kaiſerin nach dem Augufta-Hofpital fuhr. Nach 
Beendigung des Gottesdienſtes und nach der Rück⸗ 
kehr ins Palais nahmen die Majeſtäten die Gra⸗ 
tulationen der zahlreich verſammelten Damen und 
Herren des königlichen Hofſtaates entgegen. In- 
iwiſchen hatten ſich im Fahnenzimmer des könig⸗ 
lichen Palais die geſammte aktive Generalität, mit 
welcher die königlichen Prinzen wiederum erſchie⸗ 
nen, ſowie die zur Dispoſttion ſtehenden Generale, 
ferner die Oberſten, welche Gentralsſtellungen be⸗ 
kleiden, und die Kommandeure der Leib⸗Regimen⸗ 
ter und Leib⸗Kompagnien eingefunden, um dem 
Kaiſer ihre Glückwünſche darzubringen. Der Kai⸗ 
fer erſchien bei den Verſammelten in großer Ge⸗ 
neralsuniform, geſchmückt mit dem Bande des 
Schwarzen Adler⸗Ordens und ſämmtlichen preußi⸗ 
ſchen Orden, dankte denſelben, daß fie erſchienen, 
ihm ihre Glückwünſche abzuſtatten und ſprach mit 
einigen beglückwünſchenden Worten die Hoffnung 
auf einen für das Ganze ſowohl wit für den 

Einzelnen glücklichen Verlauf des Jahres aus. 


die Majeftäten in den oberen Gemächern des Pa- 
lais die landſäſſigen Fürſten und deren Gemah⸗ 
linnen. Unter denſelben bemerkte man auch den 
Fürſten Hatzfeldt⸗Trachenberg, den Fürſten Blücher 
von Wahlſtatt, den Fürſten Sulkowski, die fürſt⸗ 
liche Familie Radziwill, den regierenden Grafen 
Otto zu Stolberg- Wernigerode u. !. Um 1 Uhr 
Nachmittags erſchienen der Reichskanzler Fürſt Bis⸗ 
marck und die aktiven Staatsminiſter, ſowie der 
Präſident des evangeliſchen Ober-Kirchenrathes zur 
Gratulation im königlichen Palais. Nachdem die⸗ 
ſelben zunächſt dem Kaiſer ihre Glückwünſche dar⸗ 
gebracht, begaben fie ſich auch mit dem Reichs- 
= Kanzler Fürſten Bismarck an der Spitze zur Gra- 
tulation bei der Kaiſerin. Mit dem Staatemini- 
ſterium ſchloß für die Kaiſerin die Reihe der Gra⸗ 
tulationen. Dagegen empfing der Kaiſer um 1½ 
Uhr noch die am hieſigen Hofe beglaubigten Bot- 
ſchafter Italiens, Oeſterreich-Ungarns, Englands, 
Frankreichs und der Türkei. Der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter Fürſt Orlow iſt bekanntlich noch beurlaubt 
und konnte deshalb nicht erſcheinen. Die geſammte 
Gratulationskour hatte um 2 Uhr Nachmittags ihr 
Ende gefunden. Ein zahlreiches Publikum hatte 
vom frühen Morgen an vor dem königlichen Pa- 
lais Poſto gefaßt und folgte mit großem Inter- 
ejje den feierlichen Auffahrten. Der Reichskanzler 
Fürſt Bismarck wurde bei ſeiner Vorfahrt zum 
königlichen Palais mit lebhaften Hochs begrüßt, 
die ihn auch begleiteten, als er das Palais ver- 
ließ, um ſich nach dem kronprinzlichen Palais zur 
Gratulation zu begeben. 5 
Berlin, 2. Januar. Eine Extranummer der 
„Stat. Korr.“ veröffentlicht die wichtigſten Ergeb- 
niſſe der gewerblichen Betriebsſtatiſtik vom 5. Juni 
1882 in Preußen. Die mit der Berufszählung 
verbundene Statiſtik der Gewerbebetriebe war als 
letzter Theil der umfangreichen Erhebung durch die 
ſſtatiſtiſchen Behörden der Einzelſtaaten bis zum 
31. Dezember 1884 aufzubereiten, und das preu- 
ßiſche ſtatiſtiſche Bureau iſt dementſprichend in der 
Lage, die Hauptzahlen für Preußen mitzutheilen. 
Es wurden ermittelt 1,955,100 Gewerbebetriebe 
und zwar 1,650,751 Hauptbetriebe und 304,349 
Nebenbetriebe. Von den Hauptbrtrieben waren 
4,014,944 Alleinbetriebe, d. h. Betriebe ohne 
Hülfsperſonen oder Motoren und 635,807 Be⸗ 
mit mehreren Inhabern, mit Gehülfen oder 
tot 3 — ſich 579,184 
triebe, d. h. Betriebe mit 5 oder weniger 
n, 56,080 Großbetriebe mit über 5 Ge⸗ 
d 543 Betriebe, welcht nur außerhalb 
äftslokals Perſonen in Hausinduftrie 
per Gefangene in Strafanſtalten ꝛc. beſchäftig⸗ 
Pen. Unter den Großbetrieben wiederum wurden 
gezählt 25,061 Betriebe mit 6 — 10 Perſonen, 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Juferaten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Gem dam empfingen hierauf um 12 Uhr 


25,213 mit 11—50, 4636 mit 51 — 200, 1077 
mit 201 — 1000 und 93 mit über 1000 Perſo⸗ 


nen. 28,367 Betriebe gehörten mehreren Geſell⸗ 
ſchaftern, 3324 gewerblichen Geſellſchaften, 457 
kommunalen Verbänden und 286 dem Staate 
oder dem Reich. In ſämmtlichen Hauptbetrieben 
waren erwerbsthätig 4,257,535 Perſonen und 
zwar 3,467,686 männliche und 789,849 weib⸗ 
licht. 1,014,944 waren in Alleinbetrieben, 
1,490,581 in Kleinbetrieben und 1,752,010 in 
Großbetrieben thätig. Von deu einzelnen Ge⸗ 
werbegruppen, deren dieſe Zuſammenſtellung 20 
aufführt, haben die meiſten Hauptgtwerbetriebe 
das Bekleidungs- und Reinigungsgewerbe (514,065), 
dann folgen das Handelsgewerbe mit 260,782, 
die Textilinduſtrit mit 159,033, die Induſtrie der 
Nahrungs- und Genußmittel mit 134,950 und 
die Induftrie der Holz- und Schnißſtoffe 122,198 
Gewerbebetriebe. Berückſichtigt man nur die Großbe⸗ 
triebe (mit über 5 Gehülfen), jo ſtehen obenan 
das Baugewerbe mit 7437, das Handelsgewerbe 
mit 7231 und die Induſtrie der Steine und Er- 
den mit 6468 Betrieben. Nach der Zahl der er⸗ 
werbsthätigen Perſonen kommen in erſter Linie die 
Induſtrien der Bekleidungs- und Reinigungs-Ge⸗ 
werbe mit 741,142, das Handels- Gewerbe mit 
492,770, die Textil-Induſtrie mit 428,576, die 
Induſtrie der Nahrungs- und Genußmittel mit 
393,100, Bergbau, Hüttenbetrieb, Salz- und Torf- 
gewinnung mit 359,310, das Baugewerbe mit 
331,338 und die Metallverarbeitung mit 285,112 
erwerbsthätigen Perſonen. Von den 789,849 
weiblichen Perſonen waren 323,455 (40,96 Pro- 
zent) beim Bekleidungs- und Reinigungs-Gew be, 
161,433 (20,45 Prozent) in der Textil⸗Induf ie, 
103,870 (13,15 Prozent) im Handels-Gewerbe 
und 71,663 (3,07 Prozent) im Beherbergungs- 
und Schankgewerbe thätig. Bezüglich der im Ge⸗ 
werbe verwendeten mechaniſchen Kräfte hat ſich die 
Zählung von 1882 lediglich auf die Ermittelung 
der mit Motoren arbeitenden Betriebe und des in 
dieſen beſchäftigten Perſonals beſchränkt und dabei 


60,813 ſolcher Betriebe mit 1,171,308 erwerbs⸗ 


thätigen Perſonen ermittelt. Es liegt nun ſehr 
nahe, die Ergebniſſe dieſer Gewerbe⸗Statiſtik mit 
denen der Gewerbezählung vom 1. Dezember 
1875 zu vergleichen. Wir halten aber eine der⸗ 
artige Vergleichung ſchlechterdings für unzweck⸗ 
mäßig, weil die Zeit der Aufnahme der Statiſtik 
(das eine Mal im Sommer, das andere Mal im 
Winter), ferner die ganze Art der Zählung, ins- 
bejondere die verſchiedene Auffaſſung und Behand- 
lung des Begriffs „Gewerbebetrieb“ jo verſchie⸗ 
denartig waren, daß erhebliche Differenzen man- 
nigfacher Art, die nur bei ſpeziellſtem Eingehen 
auf Einzelnheiten aufgeklärt werden können, un⸗ 
ausbleiblich find. Das königliche ſtatiſtiſche Bu- 
reau erkennt dieſes auch bezüglich der Betriebe 
ſelbſt an, läßt dennoch aber eine detaillirte Ver⸗ 
gleichung der Perſonenzahl der Gewerbebetriebe 
beider Zählungen folgen. Wir ſollten meinen, 
daß eine Unmöglichkeit, die großen Zahlen der 
Betriebe nach beiden Zählungen gegenüber zu ſtel⸗ 
len, auch die Unmöglichkeit der Vergleichung der 
in dieſen Betrieben beſchäftigten Perſonen invol- 
virt. Vorauszuſehen iſt, daß die ſich ergebenden 
Differenzen, die ermittelte Zunahme der in den 
Großbetrieben beſchäftigten Perſonen, der Zuwachs 
des weiblichen Geſchlechts bei der Geſammtzahl der 
erwerbsthätigen Perſonen in tendenziöſer Weiſe 
ausgenutzt werden können, und wir ſehen bereits 
alle möglichen Schlußfolgerungen aus dieſen Ge⸗ 
genüberſtellungen ziehen. Ein detaillirtes Einge⸗ 
hen darauf, wie wenig ſich im Allgemeinen und 
Beſonderen zwei ſo ungleichartige Zählungen, wie 
die von 1875 und 1882, zur Vergleichung 
eignen, müſſen wir uns hier ſparen, bis ſich eine 
geeignete Gelegenheit, das Thema zu erörtern, fin- 
det. Um aber nicht in den Verdacht zu gerathen, 
als wollten wir dem Leſer eine ſelbſtſtändige Ver⸗ 
gleichung zwiſchen den Ergebniſſen beider Zählun⸗ 
gen unmöglich machen, geben wir folgende kritik⸗ 
loſe Zuſammenſtellung: 1875 wurden in Preußen 
gezählt 1,667,104 Gewerbebetriebe, 1882 
1,650,208, alſo 16,896 weniger; darunter be- 
fanden ſich 1875 43,513, jetzt 56,080 Großbe⸗ 
triebe. In ſämmtlichen Betrieben wurden beſchäf⸗ 
tigt 1875 3,625,918 Perſonen, 1882 4,257,535, 
alſo 631,617 oder 17,4 Prozent mehr; darunter 
befanden ſich 1875 589,579, 1882 789,849 


Perſonen weiblichen Geſchlechts, jo daß alſo dit 


Zahl der Frauen um 33,9 Prozent, die der Män⸗ 
ner nur um 14,2 Prozent zugenommen hat. In 
den Großbetrieben (mit 6 und mehr Gehülfen) 
waren 1875 1,378,959, 1882 1,752,010 Per⸗ 
ſonen beſchäftigt. Im Beherbergungs- und Schank⸗ 
gewerbe wurden 1882 71,663, 1875 22,695 
weibliche Perſonen gezählt, dagegen in der In- 
duſtrie der Nahrungs⸗ und Genußmittel 1882 
42,253, 1875 49,883. Sollte ſich wirklich die 
der Kellnerinnen u. ſ. w. in ſieben Jahren mehr 
als verdreifacht haben? Wir glauben das 
kaum. 

— In der „Nordd. Allgem. Ztg.“ wird für 
die Einführung einer noch kleineren Münze 
als der Pfennig plaidirt. Im Kleinverkehr 
können die Unter⸗Abtheilungen der Maße und des 
Gewichts in unſerer Münze nicht zum Ausdruck 
gelangen. Wenn z. B. in Baiern das Liter Bier 
22 Pf. koſtet, jo müßte das Quart 5% Pf. 
koſten. Da es nun aber eine halbe Pfennigmünze 
nicht giebt, ſo rundet der Verkäufer nach oben ab 
und läßt ſich 6 Pf. bezahlen. Ebenſo ſtellt ſich 
die Sache bei Fleiſch, bei der Semmel und bei 
den meiſten Konſumtibilien des Kleinhandels. In 
der „Nordd. Allgem. Ztg.“ wird der Schaden, der 
den ärmeren Klaſſen dadurch erwächſt, auf 8 Pf. 
pro Tag und 30 Mark pro Jahr herausgerechnet, 
was insgeſammt 600 Millionen Mark ergeben 
würde. Das iſt offenbar ſtark übertrieben. Aber 
mag der Schaden, welcher der ärmeren Bevölke- 
rung durch den Mangel einer kleineren Münze er⸗ 
wächſt, ſich auch nur auf die Hälfte oder ein 
Viertel dieſer Summe und ſelbſt auf noch weniger 
reduziren, ſo iſt der Schaben groß genug, um dem 
Vorſchlage zur Einführung einer halben Pfennig- 
münze zuzuſtimmen. Bei vielen Konſumtibilien 
ſtellt ſich die Sache bei uns im Norden noch 
ſchlimmer, denn die Pfennigrechnung hat ſich hier 
bei weitem nicht ſo eingebürgert wie gerade in 
Baiern. Bei uns wird daher vielfach nicht nach 
Pfennigen abgerundet, ſondern nach Fünfpfennigen. 
Hier iſt alſo dit Abhülfe noch gebotener. 

— Der „Verein deutſcher Ingenieure“ hatte 
einen von demſelben über die praktiſche Aus- 
bildung der Maſchinentechniker er- 
ſtatteten Kommiſſionsbericht den Regierungen des 
deutſchen Reichs zur etwaigen Beachtung überſandt. 
Als erſte Antwort liegt die des preußiſchen Mi⸗ 
niſters der öffentlichen Arbeiten vor, der, wie er 
im Eingange jagt, mit Intereſſe von den desfall- 
ſigen Beſchlüſſen des Vereins Kenntniß genommen 
hat und dann fortfährt: 

„Soweit dabei die Ausbildung der Hand- 
werkslehrlinge berührt iſt, mache ich, unter Hin- 
weis auf den Kommiffionsbericht, darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß bei den mir unterſtellten preußiſchen 
Staatseiſenbahnen hierfür ſchon bewährte Einrich- 
tungen beſtehen, und ich gebe anheim, bei der im 
Verein zahlreich vertretenen Privatinduſtrie darauf 
hinzuwirken, daß letztere dieſem wichtigen Gegen⸗ 
ſtande gleichfalls möglichſte Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 
den möge, was nach dem Inhalte des Kommiſſions⸗ 
berichts noch nicht allgemein der Fall zu ſein 
ſcheint. Die Vorſchriften für die Ausbildung und 
Prüfung für den Staatsdienſt im Baufache ein⸗ 
ſchließlich des Maſchinenbaufaches unterliegen ger 
genwärtig einer Umarbeitung, und es wird dabei 
erwogen werden, ob und in welchem Umfange die 
von dem Verein deutſcher Ingenieure bezüglich der 
Werkſtattsausbildung der Kandidaten des Ma- 
ſchinenbaufachs gemachten Vorſchläge werden Be⸗ 
rückſichtigung finden können.“ 

— Die Abreiſe der Fürſtin Bismarck 
nach dem Süden iſt, wie man erfährt, zwar vor⸗ 
bereitet, findet aber immer wieder einen Aufſchub, 
weil die Fürſtin nicht ohne ihren Gemahl reiſen 
möchte, und dieſer unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen ſich von Berlin für nicht abkömmlich 
hält. Ein Anderes wäre es allerdings, wenn 
Graf Hatzfeldt nicht erkrankt wäre, aber im beſten 
Falle werden noch gegen zwei Monate vergehen, 
ehe derſelbe wieder ſein Amt im vollen Umfange 
und zugleich die Vertretung des Reichskanzlers in 
einſchlägigen Angelegenheiten antreten kann. Er⸗ 
freulicherweiſe hat ſich indeſſen das Befinden des 
Staatsſekretärs bereits erheblich gebeſſert. Er 
kann bereits, was lange nicht der Fall war, wie⸗ 
der feite Nahrung zu ſich nehmen und einen Theil 
des Tages außerhalb des Bettes zubringen. Aber der 
Patient bedarf ſelbſtverſtändlich noch der größten 
Schonung und nach der hoffentlich nahe bevor⸗ 


Abonrewent für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., i 3 
auf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landbrieſträgergeld 2 M. 50 Pa. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 
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Nr. 3. 
ſtehenden Wiederherſtellung einer längeren Er⸗ 
holung, zu welchem Zweck die Aerzte einen etwa 
ſechswöchentlichen Urlaub für wünſchenswerth ern⸗ 
achten. g 2 
— Der Reichskanzler hat ſich für die 20,1468 
Mark und 5 Pfennig, die ihm aus Elberfeld zu⸗ 
gegangen find, durch folgendes Schreiben vom 29. 
Dezember bedankt: Be 
Das Schreiben der Bürger Elberfelds und 
die darin angekündigte Sendung von 20,146 Mk. 
5 Pf. find mir geſtern zugegangen. Die Opfer 
freudigkeit aller Stände Ihrer Vaterſtadt und 
vorwiegend die große Zahl der kleinen Beträgs 
zeugt ſtärker als Worte es vermögen, von dem 
Eindrucke, welchen das Votum der Mehrheit des 
Reichstages vom 15. Dezember in allen Reihen 
der Bevölkerung gemacht hat. Durch dieſe und 
mit derſelben übereinſtimmende Kundgebungen aus 
allen Theilen des Reichs fühle ich mich hochgeehrt 
und in meinem Amte ermuthigt, letzteres deswe⸗ 
gen, weil ich in der Stärke und Ausdehnung der 
durch den Beſchluß vom 15. Dezember hervorge⸗ 
rufenen Bewegung ein Zeichen erblicke, daß das 
deutſcht Volk die Gefahr erkennt, welche für dien 
Zukunft des Reiches in der Bildung folder Ma- 
joritäten liegt, die nur im Kampfe gegen die Re- 
gierung einig ſind, aber zerfallen, ſobald ſie eins 
Regierung gemeinſam bilden oder unterſtützen ſol⸗ 
len. Wenn es auch nicht thunlich ſein wird, 
Ihre reiche Spende zur Deckung der abgelehnten 
Etatspoſition zu benützen, ſo hoffe ich doch, Ihnen 
über Verwendung derſelben Vorſchläge machen 
können, welche auf den N. fen d.. Geber regnen 
durfen. Einſtweilen bitte ich den Letzteren und 
allen Betheiligten meinen herzlichen Dank aus 
zudrücken. a 


— Die ſchaurige Kataſtrophe, von welcher 
Spanien am erſten Weihnachtsfeiertage zuerſt 
heimgeſucht worden, hat ihr Ende noch nicht er⸗ 
reicht. Am 31. Dezember und geſtern haben in 
den am härteſten betroffenen Orten Andaluſien 
neue Erd- Erſchütterungen ſtattgefunden, welche die 
bisher auf 2000 Perſonen angegebene Zahl der 
Opfer noch erheblich ſteigern werden. Namentlich 
Granada, Veltz, Nerja und Archidona haben von 
Neuem gelitten. In Torrox in der Provinz Ma-. 
laga hört man ununterbrochen unterirdiſches Rol⸗ 
len. In Albunnuelos (Provinz Granada) ſpaltete 
ſich der Erdboden, die Kirche verſank bis zur 
Spitze des Thurmes, Menſchen und Vieh ver⸗ = 
ſchwanden in den Erdriſſen. Die Geſammtbevöl⸗ 
kerung des kleinen Ortes birgt 1900 Perſonen. 4 
Nach Mittheilungen des Blattes „El Globo“ find 
davon mehr als 1000 getödtet worden. Die amt: 
lichen Berichte laufen nur ſehr langſam ein, da 
die telegraphiſchen Verbindungen durch die Zer⸗ 
ſtörung der Leitungen überall in den betroffenen 
Provinzen unterbrochen ſind. 

— Einen Beitrag zur Charakteriſtik der Krieg⸗ 
führung in Tonkin mögen einige Zeilen liefern, 
die der „Bund“ einem Privatbriefe entnimmt. 
Derſelbt iſt aus Dap-Cau, 20. Oktober, geſchrie⸗ 
ben, in Saigon am 24. Oktober der Poſt über⸗ 
geben worden und in Bern eingetroffen am 22. 
Dezember v. J. „Wir erhielten,“ heißt es da, 
am 2. Oktober Marſchbefehl. Die Chineſen rück⸗ 
ten nämlich in ſtarker Zahl auf unſere Vorpoſten 
an und wir mußten daher auf einmal fort. Wir 
fuhren während vier Tagen ganz langſam und 
vorſichtig mit fünf Kanonenbooten den klaren 
Fluß hinauf. Wir waren zwei Kompagnien von 
der Legion und zwei Kompagnien vom 149. Li⸗ 
nienregiment, ein Bataillon Turkos mit zwei llei⸗ 
nen Kanonen. Links und rechts vom Ufer hatten 
die Feinde Alles verbrannt und die Einwohner 
mitgeſchleppt. Den vierten Tag kriegten wir fie 
endlich zu Geſicht; bei ſtrömendem Regen mußten 
wir, die zwei Kompagnien von der Legion, uns 
ausſchiffen und eine kleine Anhöhe erklimmen, 
wo die Chineſen in mannshohem Gras verſteckt 
waren. Wir wurden denn auch ſofort von einem 
förmlichen Kugelregen empfangen. Wir waren 
nur zwei Kompagnien (ungefähr 400 Mann) ſtark, 
die Artillerie und die andern Truppen waren noch 
nicht angekommen und jo waren die Chineſen we⸗ 
nigſtens fünf Mal ſtärker als wir. Wir hatten 
fie ſchon über 400 Meter zurückgeſchlagen, als 
auf einmal friſche Truppen des Feindes anrüdten 
und uns nöthigten, den Rückzug anzutreten; wir 
hatten nämlich einige Tage, bevor wir fortgingen, 
Verſtärkungen erhalten aus Afrika, meiſt junge 
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dann, als wir recht im Feuer waren, die Flucht 
ergriffen. Wir zogen uns ungefähr 100 Meter 
zurück und ordneten uns dann wieder auf's Friſche, 
pflanzten die Bajonnette auf und dann ging's 
auf's Neue vorwärts. Wir kamen Körper an 
Körper mit den Chineſen zuſammen. Nach einer 
verzweifelten Gegenwehr zogen fie ſich dann end- 
lich zurück. Wir hatten uns ſieben volle Stun⸗ 
den geſchlagen und zählten ungefähr 10 Todte 
und 36 Verwundete. Der Feind hatte mehr als 
zehnfachen Verluſt. Den anderen Tag nahmen 
wir Beſitz von einer kleinen Feſtung, ohne einen 
Schuß zu thun. Der Feind ſtand ungefähr 400 
Meter vor uns, auf vier Hügeln ſtark verſchanzt, 
und eine Stunde davon waren fünf ſtarke Feſtun⸗ 
gen, in welchen über 10,000 Chineſen ſteckten. 
Wir hatten 800 Mann Verſtärkung erhalten und 
waren jetzt 1600 Mann ſtark. Den 10. Okto- 
ber Morgens früh erhielt die Hälfte von meiner 
Kompagnie den Befehl, den Feind in ſeinen Ver⸗ 
ſchanzungen anzugreifen; er ließ uns bis auf un⸗ 
gefähr 200 Meter ankommen, dann ging der 
Tanz wieder los. Wir nahmen dem Feind drei 
Poſitionen weg; von der vierten war er aber 
cht zu vertreiben. Von Morgens 5 Uhr bis 7 
Uhr Abends waren wir im Feuer und hatten un⸗ 
gefähr 96 Todte und Verwundete. Den 11. 
wurde noch den ganzen Tag gefeuert. Am 12. 
war kein einziger Chineſe mehr zu ſehen. Sie 
wurden nämlich von einer anderen Seite ange⸗ 
griffen und ſo waren ſie genöthigt, den Kürzeren 
n ziehen. Vorläufig haben wir nichts mehr zu 
befürchten, den; tie faaräniche Flotte iſt ganz 
in Cbina drinnen.“ 
Marburg, 28. Dezember. Am heutigen 
8 and im Horgen Sagalhan unter dem Vorſitz 
des Profeſſors Bergmann eine außerordentlich zahl- 
reich beſuchte Verſammlung von Mitgliedern aller 
Parteien ſtatt, in welcher eine von dem Landtags- 
Abgeordneten Profeſſor Enneccerus beantragte und 
von Profeſſor von Liszt, Konſul Ochſenius und 
andern befürwortete Reſolution mit überwältigen⸗ 
der Mehrheit zur Annahme gelangte, welche unter 
Mißbilligung der Reichstagsbeſchlüſſe vom 3. und 
15. Dezember dem Reichskanzler „mit tiefempfun⸗ 
denem Dank für die weit über die Grenzen des 
deutſchen Reiches hinaus bewunderte Leitung der 
Geſchicke des Vaterlandes die gewiſſe Zuverſicht 
ausſpricht, daß des Reichskanzlers aufopfernde, die 
größten Ziele mit höchſter Energie und zugleich 
äßigung verfolgende Arbeit, trotz alles Haders 
der Fraktionen auch ferner mit Erfolg gekrönt und 
von der begeiſterten Zuſtimmung der Nation ge- 
agen werde“. In der Verſammlung ereig⸗ 
nele ſich ein höchſt auffallender Zwiſchenfall. 
Einer der Sozialdemokraten, deren ein kleines 
Häuflein erſchienen war, benahm ſich trotz wieder⸗ 


bolter Mahnungen des Vorſitzenden und ſodann 
des anweſenden Polizeibeamten fortdauerno ſo che- 
ſtörend, daß er von dem Schutzmann aus dem 
Saale verwieſen wurde. Allein nach nicht allzu- 
anger Zeit erſchien der herausgewieſene Sozial- 
demokrat wieder, erklärte, was ſich beſtätigte, daß 
er von dem in der Verſammlung nicht anweſen⸗ 
den Landrath — derſelbe gehort zu demjenigen 
Theile der hieſigen Konſervativen, welche auf mor- 
gen eine beſondere konſervative Verſammlung be- 
rufen haben, in welcher, wie man hört, ein Tadel 
des Reichstagsbeſchluſſes vom 15. Dezember, da⸗ 
gegen eine Rechtfertigung des Beſchluſſes vom 3. 
Dezember ſtattfinden ſoll — unter entſprechender 
Weiſung an den Schutzmann wieder zu der Ver⸗ 
ſanimlung zugelaſſen ſei, und beantragte alsdann 
ein Vertrauensvotum an die Reichstagsmehrheit 
wegen der Beſchlüſſe vom 3. und 15. Dezember, 
ein Antrag, der übrigens gar nicht zur Abſtim- 
mung gelangte. Die Erzählung über das Ver⸗ 
fahren des königlichen Landraths hörte die Ver⸗ 
ſammlung mit ſchweigendem Staunen an. 


ee 


Ausland. 


Wien Desember. Fordinal Fürſten⸗ 
berg, Juürſterzbiſchof von Olmütz, hat bereits 
a Berfligungen für die nächſtjährige Feier des 


ee erlaſſen und theilt feinen Diöze⸗ 
lanen das folgende auf die Feier bezügliche Breve 
des Papſtes mit: 
Leo XIII., Papſt. Allen Chriſtgläubigen, 
welchen dieſes Schreiben zukommt, Heil und apofto- 
liſchen Segen! Bedacht darauf, die Frömmigkeit 
der Gläubigen und das Heil der Seelen durch die 
bimmliſchen Schätze der Kirche und durch heilige 
Liebe zu vermehren, gewähren Wir huldvollſt allen 
Chriſtgläubigen beiderlei Geſchlechtes, welche wahr⸗ 
baft ihre Sünden bereuen und beichten und das 
allerheiligſte Sakrament des Altares empfangen 
und alsdann die Kirche von der Himmelfahrt 
Maria zu Velehrad in der Olmützer Diözeſe am 
14. Februar oder an einem der bis zum 21. 
deſſelben Monates dazwiſchen liegenden Tage, 
oder aber am 6. April oder gleichfalls an einem 
der bis zum erſten Sonntag im Oktober inzwiſchen 
liegenden, dem Belieben der Gläubigen anheimge⸗ 
ſtellten Tage je eines Jahres andächtig beſuchen 
und dortſelbſt für die Eintracht der chriſtlichen 
Fiuürſten, für die Ausrottung der Irrlehren, für 
die Bekehrung der Sünder und die Erhebung der 
heiligen Kirche fromme Gebete zu Gott empor- 
ſenden, vollkommene Vergebung aller ihrer Sünden 
und einen vollkommenen Ablaß, welchen fie auch 
den Seelen der Chriſtgläubigen, die in der Liebe 
mit Gott vereint aus dieſem Leben geſchieden ſind, 
fürbittweiſe zuwenden können. Vorliegendes hat 
nur auf 10 Jahre Gültigkeit. 
Gegeben zu Rom beim heiligen Petrus unter 
dem Fiſcherringe, am 15. Juli 1884. Unſeres 
Pontifikats im ſiebenten Jahre.“ 


Paris, 29. Dezember. In der Salle Levis 
ſollten die „Arbeitsloſen“ geſtern Nachmittag wie⸗ 
der einmal eine Zuſammenkunft halten und nun 
ereignete es ſich, daß in demſelben Lokale nach 
einer großartigen Prügelei, aus der einige blutige 
Schädel hervorgingen, zwei Verſammlungen unter 
zwei Präſidien ſtattfanden. Das trug ih nämlich 
ſo zu: Die Blanquiſten, fromme Lämmer trotz 
ihres Wahlſpruchs: „Ni dieu, ni maftre“ neben 
ihren Brüdern in der Revolution, den Anarchiſten, 
hatten ſich vorgenommen, die Scharte auszuwetzen, 
welche ihnen ſeit dem Meeting in der Salle 
Chayne geblieben war, und in lichten Schaaren, 
mit Stöcken und Todtſchlägern bewaffnet, ihren 
Einzug gehalten. Sie nahmen die Tribüne 
und eine ſich hinter dieſer hinziehende Gallerie 
ein, während die Anarchiſten den Reſt des Saales 
füllten. 

Die Feindſeligkeiten eröffnete ein Verſuch der 
Anarchiſten, ſich der zu der Gallerie hinauffüh⸗ 
renden kleinen Treppen zu bemächtigen, und als 
dieſer nach mehreren Stürmen den erwünſchten Er⸗ 
folg hatte, entſtand ein Handgemenge, in dem es 
Hiebe auf die Köpfe regnete und die Anarchiſten 
es ſich beſonders angelegen ſein ließen, ihren Geg⸗ 
nern die Stöcke zu entreißen, um fie unter die 
Menge zu werfen. In einem Augenblick der Ruhe 
ertönten Rufe nach der Bildung eines Vorſtandes. 
Die Blanquiſten wollten dem Bürger Michel das 
oberſte Ehrenamt auvertrauen, die Anarchiſten aber 
brüllten für ihren Genoſſen Fouquet und erhoben 
ihn auf ihre Schultern, um ſein Antlitz der Menge 
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„Soldatenbrief“ „Eigene Angelegenheit des Em-| - 
pfängers“ oft den größten Theil der Vorderſeitef ſtorbenen Direktor des Zoologiſchen Gartens in 


des Kouverts einnimmt, ſo kommt es oft vor, daß 
die Adreſſe und namentlich der Beſtimmungsort, 
für welchen zu wenig Platz übrig bleibt, kaum 
zu leſen ſind. Außerdem wird auch noch zuweilen 
von Seiten der Anverwandten der Frankaturver⸗ 
merk vergeſſen, ſo daß, falls nicht ein gefälliger 
Poſtbeamte den Vermerk nachholt, der Soldat 
Strafporto zu zahlen hat. Es iſt deshalb eine 
Marke eingeführt von der Größe der gewöhnlichen 
Briefmarke, welche den für Soldatenbriefe nöthi⸗ 
gen Vermerk enthält. 


— Der Handel mit Wurſt bildete u. a. den 
Gegenſtand lebhafter Beſprechungen des vor eini⸗ 
gen Tagen in Berlin zuſammengetretenen Vor⸗ 
ſtandes des deutſchen Fleiſchexverbandes, und zwar 
erſtreckten ſich die Erörterungen darauf, wie man 
der zu einem bedeutenden Handelsartikel gewor⸗ 
denen Wurſt genügenden Schutz gegen die gerade 
auf dieſem Gebiete ſich ſehr breit machende Un⸗ 
reellität angedeihen laſſen kann. Der Handel mit 
Wurſt iſt jetzt gar keiner Kontrolle unterworfen. 
Trotzdem in Berlin die Pferdewurſtfabrik mit einem 
Dampfwiege⸗Apparat arbeitet, findet man doch 
ſeltſamerweiſe nirgends „Pferdewurſt“; dagegen 
läuft gefärbte Schlackwurſt in Maſſen in die Ver⸗ 
kaufsſtätten. Daß durch derartige Zuſtände der 
ganze Induſtrlezweig geſchädigt wird, unterlag in 
jener Verſammlung nicht dem leiſeſten Zweifel; 
andererſeits aber glaubte man auch, daß die Ab⸗ 
hülfe nicht allzu ſchwer ſei. Vor allem müßte 


zu zeigen. Nach halbſtündigem Geheul für Michel durch Geſetz feſtgeſtellt werden, daß Wurſt von 


und Fouquet ſetzte es eine neue Prügelei ab, in der ein 
Eiferer ein Meſſer zog und ſeinen Nachbar im Ge⸗ 
ſicht verwundete. 


Pferdefleiſch nur unter der ausdrücklichen Bezeich⸗ 
nung „Pferdewurſt“ verkauft werden dürfe. Fer⸗ 
ner wurden Kontrollbücher über den Bezug der 


Da die Parteien ungefähr gleich ſtark waren] Würſte für den Wurſthändler verlangt, und zu- 


und die Blanquiſten die Tribüne mit Krallen und 
Schnäbeln vertheidigten, beſchloſſen die Anarchiſten, 
jene gewähren zu laſſen und ſich einen eigenen 
Vorſtand zu gönnen. Dies geſchah richtig und 
nun konnte man hören, wie die Vorſitzenden bei⸗ 
der Parteien einander über die Menge hinweg, 
welche einen wüſten Chor bildete, die ärgſten 
Grobheiten an den Kopf warfen. Das Schreck⸗ 
lichſte, was die Anarchiſten, welche größtentheils in 
Mützen und Blouſen, etwas zerlumpt und 
ſchmutzig erſchienen waren, den Blanquiſten in 
Tuchrock und Zylinder vorrückten, das war, daß 
ſie weiße Hände und das ganze Ausſehen von 
„Reaktionären“ hätten. Zwiſchen hinein wurden 
dann wieder ein paar Bänke und Tiſche zerſchla⸗ 
gen und im Getümmel des Kampfes hielten beide 
Parteien ſich für die Sieger. So konnte auf die 
Veranlaſſung des Anarchiſten Pouchet ein unver⸗ 
hoffter Ausgleich zu Stande kommen: beide Prä⸗ 
ſidenten, Michel und J tel behemand 
auf der richtigen Tribiine ihre 
den abwechſelnd zum 
Blanauiſten rathen zu ſer Vorſicht, die Angr 
chiſten zu rückſichtsloſfſſß : sone 
ner, der Anarchiſt Ma et, der im Gebränge g 
der Hand verwundet beinahe erwürgt n 

iſt, wie feine zerſchliſſene Keabalte noch 


bringt einen Schimmer von Gelehrſamkeit in die Henneguin und Krufferath. 


Verſammlung. Er ſpricht von „Theodora“, dem 


gleich als nothwendig erachtet, daß der Wurſt⸗ 
händler ebenſo wie der Fleiſcher gezwungen werde, 
Kontrollbücher über die von ihm geſchlachteten 
Schweine zu führen. Der Vorſtand des Fleiſcher⸗ 
verbandes wird demnächſt mit diesbezüglichen Vor⸗ 
ſchlägen hervortreten. 

— Geſtern Morgen wurde auf der Alt- 
Dammer Chauſſee ein Mann und eine Frau auf- 
gefunden, welche anſcheinend herumziehende Hau⸗ 


ſirer ſind. Die Frau war bereits erfroren, bei 
dem Manne zeigten ſich noch ſchwache Lebens- 
zeichen. 


— Dem Garniſon⸗Auditeur Bever in 
Stettin iſt der Charakter als Juſtizrath verliehen 
worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theate für heute: Stadttheater: 
Die Schule des Lebens“ i 
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Vie urſprunglich in 
Pariſer Operettenſängerin, 


Ausfiht genommene 


neueſten Stücke Sardou's, und Byzanz mit ſeiner welche die Bronislava in franzöſiſcher Sprache 
Fäulniß. Auch Byzanz hatte ſich ewig gewähnt hätte kreiren ſollen, war durch ein Unwohlſein in 


und wurde dennoch von den Barbaren zerſtört. 
So wird auch für die heutige verfaulte Ziviliſa⸗ 
tion, für die Geſellſchaft von Bourgeois, Dieben, 
Schuften und Egoiſten ein Barbarenſchwarm kom⸗ 
men und die Barbaren werden diesmal die Arbeits- 
loſen ſein. 

Ehe man ſich trennte, wurde auf den 15. 
Januar ein Meeting im Freien, ſchon ſeit Wochen 
das Ideal der „Arbeitsloſen“, beſchloſſen. Auf 
dem Boulevard des Batignolles war die Polizei 
ſehr zahlreich vertreten und duldete keinen Lärm, 
die Anarchiſten ſummten nur leiſe die „Carmag- 
nole“, wenn ſie an den Gruppen von Stadtſer⸗ 
genten vorbeizogen, und Alles verlief draußen, 
nachdem man ſich im Saale genug Bewegung ger 
geben, in größter Ordnung. 

Paris, 1. Januar. Der heutige Neujahrs⸗ 
empfang des diplomatiſchen Korps im Elyſeepalaſte 
durch Jules Grevy iſt ohne beſonderen Zwiſchen⸗ 
fall verlaufen. Der päpſtliche Nuntius übermit- 
telte die Glückwünſche des diplomatiſchen Korps, 
worauf der Präſident der Republik dankte und die 
freundſchaftlichen Beziehungen betonte, in denen 
Frankreich zu allen Mächten ſtände, und welche 
es hauptſächlich den Botſchaftern und Geſandten 
der fremden Mächte zu verdanken habe. Jules 
Grevy trug beim Empfange das große Band der 
Ehrenlegion, Jules Ferry an der Seite des Prä⸗ 
ſidenten der Republik war ebenfalls im ſchwarzen 
Frack, aber ohne jedes Ordensband erſchienen. 
Der Konſeilpräſident unterhielt ſich beſonders leb⸗ 
haft mit dem Geſandten Japans, was bemerkt 
wurde. Der ruſſiſche Botſchafter hielt feine Auf- 
fahrt zum Elyſee-Palaſte in großer Galakutſche 
mit drei Lakaien und Läufer auf dem Wagentritt. 
Ein derartiger Pomp iſt ſeit dem Beſtehen der 
Republik hier nicht üblich, und ich glaube, daß 
die übrigen Botſchafter ſich nicht beeilen werden, 
das Verhalten ihres ruſſiſchen Kollegen nachzu⸗ 
ahmen. Bei dem prachtvollen Wetter hatte ſich⸗ 
ein großer Theil der Pariſer Bevölkerung auf den 
Boulevards eingefunden. Die Abendblätter ſind 
heute nicht erſchienen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Januar. Die kaiſerliche Poſt- 
behörde hat der „Köln. Volksztg.“ zufolge die 
Einführung einer „Soldaten-Briefmarke“ geneh- 
migt. Es wird dadurch einem doppelten Lebel- 
ſtande abgeholfen. Da der nothwendige Vermerk 


Paris zurückgehalten worden und in ihrer Noth 
greift die Direktion des genannten Brüſſeler Thea⸗ 
ters nach dem Auskunftsmittel, dieſe Partie einer 
zufällig in Brüſſel anweſenden Sängerin zu über⸗ 
geben. Herr Alwin Cranz, der bekannte Muſik⸗ 
verleger und Eigenthümer der meiſten modernen 
Operetten, wohnte der Generalprobe bei, und zwar 
zu ſeinem Entſetzen und Schrecken. Die improvi⸗ 
ſirte Bronislava zeigte ſich als eine ſo ſeltene 
Vereinigung aller möglichen Fehler und Schwächen, 
daß er zuerſt auf gütlichem Weg den Verſuch 
machte, die Direktion von ihrem unheimlichen Vor⸗ 
haben abzubringen, als dies aber nichts nützte, 
die Hülfe der Behörde anrief und die angeſagte 
Premiere polizeilich verbieten ließ. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Eine ſeltſame Wette.) Aus Liverpool 
ſchreibt man: „Mr. Miles Farr, einer der reich- 
fen jungen Männer unſerer Stadt, hat am Neu- 
jahrstage 1883 mit einem Freunde gewettet, daß 
er ein Jahr lang alle Nächte im Freien zubringen 
werde. Der Preis war zehntauſend Pfd. Ster- 
ling. Der junge Mann, welcher ſich, um zu ge⸗ 


winnen, eigene Nachttoiletten für alle Jahreszeiten, 


Regentoiletten u. ſ. w. herſtellen ließ, hat durch 
einen Zwiſchenfall, kurze Zeit vor der Entſchei⸗ 
dung, feine Wette verloren, indem er am Chriſt⸗ 
abend, an welchem er ſich für die kühle Lagerſtatt 
durch warme Getränke geſtärkt, von einem Kon⸗ 
ſtabler wegen Trunkenheit in Arreſt gebracht wurde. 
Der Fall erregt große Heiterkeit; man ſpottet über 
den Armen, der ein elendes Strohlager mit einer 
rieſigen Geldſumme bezahlen mußte.“ 

— Als Fräulein Mars, die franzöſiſche 
Tragödin, vor den Geſchworenen zu Paris erſchei⸗ 
nen mußte, um gegen ihre Kammerzofe, die einen 
kühnen Griff nach ihren Diamanten gethan, zu 
zeugen, hatte ſie die Klaqueurs des Theatre fran⸗ 
cais auf die Zuſchauerbühne poſtirt, und im Augen⸗ 
blick, wo der Präſident die geſetzliche Frage nach 
dem Alter des Frl. Mars that, machten jene 
wackeren Handarbeiter einen ſolchen Lärm, daß 
weder das Publikum, noch die Stenographen die 
mit ınezza voze angegebene Zahl der Jahre ver- 
ſtehen konnten. So kam es, daß nicht eine ein⸗ 
zige Pariſer Zeitung im Stande war, Tags dar- 
auf die Antwort zu berichten, die Frl. Mars vor 
Gericht auf die peinliche Frage nach ihrem Alter 
ertheilt hatte. 


daß eine einheitliche Nation in verſchiedene Kaſten 


— (Für Bodinus.) An dem kürzlich ver⸗ 


Berlin, Dr. Bodinus, hat Dr. Franz Hirſch ein⸗ 
mal folgende witzige Gratulation zum Geburtstag 
geſandt: 

„Wer den Beſtien ſeiner Zeit genug gethan, 

Der hat gelebt für alle Zeiten“ 7 

— (Alte Bierſchulden.) Ein Studioſus war 
einem Reſtaurateur mehrere Maß Bier ſchuldig ge- 
blieben. Der Reſtaurateur mahnte ihn und fragte: 
„Wie lange ſollen die Schoppen noch ſtehen ?“ 
„Wie lange ſtehen ſie denn ſchon?“ fragte der 
Studioſus. „Schon zwei Jahre“, war die Ant⸗ 
wort. „O dann ſchütten Sie ſie nur weg, dann 
find fie längſt ſauer geworden“, erwiderte lakoniſch 
der erſtere und ging ab. 

— (Ein komiſcher Wunſch.) Der Bezirks⸗ 
Schulrath in X. hat die Lehrer aufgefordert, ſich 
über die Zweckmäßigkeit der Wiedereinführung kör⸗ 
perlicher Züchtigung in den Schulen zu äußern. 
Die betreffenden Lehrer berichten zumeiſt im Sinne 
des Prügeljyftems. Der Bezirks⸗Schulrath berich⸗ 
tet hiernach Folgendes an den Landes⸗Schulrath: 
„Die Mehrheit der Volksſchullehrer im Bezirke 
w ünf cht eine angemeſſene körperliche Züchti⸗ 
gung. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. N 
Meiningen, 2. Januar. Zum 6. d. Mts. 
iſt nicht der Landtag, ſondern der Landtags⸗Aus⸗ 
ſchuß einberufen worden. 5 
Wien, 2. Januar. (B. T.) Die Meldun⸗ 
gen der Londoner „Allg. Korreſp.“ betreffs der 
internationalen Vereinbarungen gegen die Angr⸗ 
chiſten werden, ſoweit Oeſterreich dabet in Betracht 
kommt, von beſter Seite als pure Erfindungen be⸗ 
zeichnet. 
Ueber das adriatiſche Meer raſte geſtern ein 
heftiger Sturm, welcher zahlreiche Schiffbrüche ver⸗ 
urſachte. 

Peſt 1. Januar. Bei dem heutigen Em⸗ 
pfang der Gratulations Deputation der liberalen 
Partei betonte der Minifterpräfident Tisza, daß 
die gegenwärtige liberale Partei an denſelben Prin⸗ 
zipien wie die frühere feſthalte und die Kräftt⸗ 
gung des ungariſchen Staatsweſens, die Erhebung 
deſſelben auf die höhere Stufe, auf welcher ſich 
die anderen europäiſchen Kulturſtaaten befänden, 
ſowie die Fortentwickelung der liberalen Richtung 
als ihre Aufgabe betrachte. Das Ergebniß der 
jüngſt ſtattgehabten Wahlen mache es zur Pflicht, 
unbedingt jene Fahne hochzuhalten, unter welcher 
die verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung zu einer 
Nation geworden ſeien und nicht zu geſtatten, 


aß erklärte der Miniſterpräſi⸗ 


* loch an den Grundprinzipien der 
Oberhaus dingt feſthalte. * — 
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von den Wiener Blattern jungſt gebrachten Nach 


richten aus Belgrad ſchreibt das „Journal de St. 
Pétersbourg“: Die ruſſiſche Regierung und ihre 
Vertreter in Sofia und Belgrad hätten nie einen 
anderen Rath als den gegeben, die billige Löſung 
der Schwierigkeiten auf den Wegen der Verſöh⸗ 
nung zu ſuchen. Das „Journal de St. Peters- 
bourg“ hofft, daß dieſes Reſultat erreicht werden 
wird und meint, daß daſſelbe zu ſehr den Inter⸗ 
eſſen beider Lände entſpreche, als daß es zu phan⸗ 
taſtiſchen Vermuthungen der Blätter hätte Veran 
laffung geben dürfen. 

Petersburg, 2. Januar. Der ruſſiſchen 
„Petersb. Ztg.“ zufolge hat der Senat die Frage, 
wer die Stempelſteuer für Aktien, Antheilſcheine, 
Obligationen und Pfandbriefe, bei deren Emiſſion, 
beim Umtauſch alter Stücke gegen neue und bei 
der Erneuerung der Kuponbogen entrichten ſoll, 
dahin entſchieden, daß die Steuer einzig und allein 
den die genannten Effekten emittirenden Induſtrie⸗ 
und Kreditanſtalten zur Laſt falle, nicht den Käu⸗ 
fern der Effekten, und daß die Geſellſchaften nicht 
berechtigt ſeien, die für dieſe Effekten entrichtete 
Stempelſteuer den Käufern der Effekten anzu⸗ 
rechnen. 

Die Zeitung „Nowoſti“ will in Bezug auf 
das Einkommenſteuerprojekt für die großen Indu⸗ 
ſtrie- und Handels Unternehmungen wiſſen, daß 
der Reichsrath beſchloſſen habe, die Einkommen 
ſteuer von ſämmtlichen Arten des induſtriellen un 
Handelserwerbes zu erheben. In dieſem Sinne 
habe das Finanzminiſterium die Einführung einer 
Steuer von dem Reingewinne der Bank⸗ und 
Aktienunternehmungen, ſowie eine Nepartitionsſteuer 
von den übrigen Handels- und Induſtrie⸗Etabliſſe⸗ 
ments, ausgenommen die Acciſe zahlenden Fabri⸗ 
ken, in Ausſicht genommen. Die geſammte Ein⸗ 
kommenſteuer werde auf 4,221,000 Rubel ver-\ 
anſchlagt. 7 

Athen 2. Januar. Die Kammer nahm 
eine Tagesordnung an, in welcher fie das Verhal⸗ 
ten der Regierung in der Armee-Reorganiſations⸗ 
frage gutheißt. 2 — 1 

London, 1. Januar. In der Nähe von 
Peniſtone, auf der Eiſenbahnlinie zwiſchen Man⸗ 
cheſter und Barnsley, hat heute frü \ n 
bahnunfall ſtattgefunden, bei welchem z 0 
giere getödtet und mehrere and 5 
wurden. f 5 1 

London, 1. Januar. Der engliſche C 
Monſon in Buenos Ayres iſt zum G 
Kopenhagen, und der Geſandte in Rio de Je 
neiro Corbett zum Geſandten in Stockholm e 
nannt worden. re er 


cu, 


